a Grätz bei L. Streiſand, 
n Meſerit ber ph. Matthias. 


ſchen Reiches an. 
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Jahrgang. 


In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“ 


1 Annoncen⸗ 
Aunahme⸗Bureaus. ® Annahme: Bureaus 
In Poſen außer in der 5 0 In Berlin, Breslau. 
n dieſer Zeitung Dresden, ae d. M. N 
41 Hamburg, Leipzig, München 5 
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Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 1 8 4 
881. 


Am Tage vor der Wahlſchlacht. 


u 
Morgen werden alle deutſchen Männer, welche 
md 25. Lebensjahr zurückgelegt haben, an die Wahlurne treten 
1 Ei" geheimer Abſtimmung die Abgeordneten zum 
Kies tag wählen. Jedermann, der Höchſte wie der 
bre le, der Aermſte wie der Reichſſe, hat das⸗ 
gelbe Recht. Jeder, ohne Unterſchied des Ra iges und des 


Ruf gens, iſt daher auch verantwortlich für das, was in 
1 5 chland in unſeren inneren Verhältniſſen ſich entwickeln wird. 
Es gilt jetzt, ſich zu entſcheiden. Wer da denkt, auf ſeine 
dune komme es nicht an, und deshalb den Gang zur Wahl⸗ 
N ſcheut, der verletzt feine Pflicht gegen das 
Vaterland. 
& Der Worte find genug gewechſelt — jetzt heißt es: 
bandle nach der Stimme Deines Gewiſſens 
nach Deiner innerſten Ueberzeugung. 
% Der deutſche Wähler ſoll entſcheiden: ob die Reaktion 
Heft ganz in die Hand bekommen ſoll oder 
t. Entweder — oder; da giebts kein Vertuſchen 
ud kein Ausweichen. 
Wenige Stunden ſoll der Wähler am 27. Oktober 
5 Vaterlande opfern. Wer auch dieſes kleine Opfer nicht brin 
will, der verdient nicht, der Bürger eines 
Oben, freien Staats zu fein, der mag nachher, 
es zu ſpät iſt und durch ſeine eigene Schuld die Dinge 
ſo gehen, wie er will, nicht ſtöhnen und klagen. 
jetzt hat er ſein Schickſal ſelbſt in der Hand! 
i Aljo auf, Ihr deutſchen Männer, denen 
eie Zukunft Eurer Kinder und die Freiheit 
Pires Vaterlandes am Herzen liegt, zur 
ahlurnel! 
Und nicht begnügen ſollt Ihr Euch da⸗ 
N 15 Eure Stimmen abzugeben, ſondern 
y ſollt diejenigen Eurer Freunde, 
unde gleichgiltig und läſſig ſind, ermahnen 
anfeuern, daß auch ſie ihrer Pflicht 
igen die Sache des Vaterlandes und der 
eiheit genügen! 
5 Jede Stimme, 
den ma 


wo fie auch abgegeben 


Sie wird 


13 Amtliches. 


An Verlin, 25. Ott. Der König hat den Regierungsrat. 9, Din 
Mi. Amtshauptmann ernannt, 175 den Kreisphyſikus Dr. med. 
e zu Hagen den Charakter als Sanitätsrath verliehen. 

* Kuſtes bei der königlichen Bibliothek in Berlin Dr. v. Belle 
Mm Bibliothekar bei derſelben ernannt worden. Beim Friedrich⸗ 
8 8Gymnaſtum in Berlin iſt der ordentliche Lehrer Dr. Wagner 
„ berlehrer befördert worden Ach ’ 
Mauch m Amtahauptmann v. Düring iſt das Amt Münden über⸗ 

N dr 


inpoen Kreisthierarzt Dr. Fiedeler zu Waldenburg iſt, unter Ent⸗ 
von feinem gegenwärtigen Amte, die Verwaltung der Kreis⸗ 

elle des Kreiſes Coſel übertragen worden. 

und ändige Hülfsarbeiter Böhme iſt als expedirender Sekretär 


A ator bei dem kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amt angeſtellt worden. 
Politische Aeberſicht. 


ra Poſen, 26. Oktober. 
ken Am Sonntag hat Herr v. Forcken beck vor den Wäh⸗ 
955 Eisleben geſprochen. Er hatte ſich dabei gegen taktloſe 


che Angriffe des Grafen Limburg⸗Stirum zu vertheidigen 

that dies in ſchlagender Weiſe, ohne im Geringſten in den⸗ 
heit ä Ton wie jein Gegner zu verfallen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
* de Herr v. Forckenbeck auch über die Verhandlun⸗ 
Entritt Reichskanzlers mit Herrn v. Bennigſen wegen deſſen 
matten die Regierung und that dar, daß das Scheitern jener 
politiſcrkombinationen auf feine und feiner Geſinnungsgenoſſen 
an Haltung nicht den mindeſten Einfluß geübt habe. Mit 
ec, die Geſchichte jener Verhandlungen ſagte der Redner: 
Di che mit Herrn 


gepflogen worden ſind, muß ich mir ja jo lange Re⸗ 
is Herr v. Bennigſen ſelbſt geſprochen hat, aber das 
ich doch ſagen zu dürfen. Als mit Herrn v. Ben⸗ 
des Kanzlers — denn der Kanzler hat dieſe Ver⸗ 

t — die Verhandlungen über ſeinen Eintritt in 
Öffnet wurden, befand ich mich in Breslau und bin 
e Aufforderung eines Freundes nach Berlin gekommen. 
en wurden nicht im Kreiſe der Partei, ſondern nur unter 
eunden, fünf bis ſechs, geführt. Alle erkannten es 
0 bedenkliche Frage an, ob es bei den damaligen Strö⸗ 
| olke und die oben herrſchten, überhaupt zum Heile 
igen Geitaltu m en könne, Se in 11 * gr der 
h Malk ner unſerer Partei einträten, und ob ein 
i186 Minifterium Baterlandes die Aufgaben, die 


ün 
eſt 5 um Heile des V 
U wurden, löſen tönme. Aber wir ſagten uns: wenn die Ver⸗ 


für alle Zukunft vernichtet werden. 


politiſcher Männer, dieſe Verhandlungen zu führen und zu ſehen, ob 
ſie zu einem glücklichen Reſultate gelangen können, und bei dieſen 
Verhandlungen war es Herr v. Bennigſen ſel bſt, der von Anfang 
an und ausdrücklich erklärt, daß er ohne zwei politiſche Freunde nicht 
in das Miniſterium eintreten wolle. Er jelbit, meine Herren, hat 
dieſes von Anfang bis zum Schluß der Verhandlungen feſtgehalten, 
und ich glaube, die Geſchichte wird ihm das Anerkenntniß nicht verſa⸗ 
gen, daß er in dieſer Art und Weiſe feinen Einblick, ſeine Vorausſicht 
als Staatsmann bewährt hat, und, meine Herren, wenn ich Ihnen 
das ſage, ſo bitte ich, damit die Ausdrücke zu vergleichen, die Herr 
Graf Limburg⸗Stirum gebraucht hat. Er ſagt: „Die oppoſitionelle 
Stellung findet ihren weſentlichſten Grund darin, daß es ihnen miß⸗ 
lungen iſt, ſeiner Zeit als Partei in die Regierung einzutreten.“ 
ſage Ihnen, meine Herren, Herr von Bennigſen hat von 
Anfang an aus freier Initiative ſeinen feſten Willen, ohne zwei Freunde 
nicht in das Miniſterium einzutreten, bekundet, er iſt bis zum Schluß 
der Verhandlungen dieſem ſeinem Vorſatze treu geblieben. Meine 
erren! Hat er darin recht gehabt? Vergleichen Sie doch und denken 
ie an das Schickſal des Miniſters Hobrecht, der dann als Finanz⸗ 
miniſter eintrat und nach 9 oder 10 Monaten, nachdem er mit ſeinen 
Vorſätzen geſcheitert war, wiederum aus dem Miniſterium austreten 
mußte. Meine Herren! Bei dieſer Gelegenheit kann ich mit meinem 
Freunde Stauffenberg auch das als wahr beſtätigen, daß Herr 
von Bennigſen glaubte, die Verhandlungen ſchwebten noch, bis die 
bekannte Sitzung (Februar 1878) ſtattfand, in welcher der Reichskanzler 
zum erſten mal das Tabaksmonopol als ſein Ideal erklärte. Ich er⸗ 
innere mich ganz deutlich. Ich präſidirte in dieſer Sitzung, und als 
dieſe Vorgänge und Reden vorüber waren, kam Herr von Bennigſen 
zu mir zum Präſidentenſtuhl mit folgenden Worten: „Forckenbeck, 
für das Tabaksmonopol können wir doch nicht mit⸗ 
gehen und wirken. Wenn Sie einverſtanden ſind, 
dann gehe ich jetzt unmittelbar zum Herrn Reichskanzler 
in und ſage, daß er auf uns nicht mehr zu rechnen 
abe.“ Ich ſagte ihm, ich wäre damit vollſtändig einverſtanden, ex ging 
hin, und nach einer Stunde erzählte er mir, daß mit dem Reichs⸗ 
kanzler die Verhandlungen abgebrochen ſeien. Das kann ich der Wahr⸗ 
heit gemäß bier beſtätigen.“ 

Sehr beherzigenswerth auch für die hie⸗ 
ſigen, poſener Verhältniſſe iſt was Herr v. Forcken⸗ 
beck über die neuerdings von konſervativer Seite ausgegebene 
Parole vom Zuſammengehen der „gemäßigt Li⸗ 
beralen“ mit den „gemäßigt Konſervativen“ 
ſagte. Die betreffende Stelle der Rede, welche auch hier noch 
Manchem die Augen öffnen kann, lautet: 

„Es iſt ja bekannt, daß beim Anfang dieſer Wahlbewegung von 
allen konſervativen Zeitungen geprepigt und ausgeſprochen wurde, jett 
ſolle mit vereinten Kräften der Einfluß des Liberglismus überhaupt 

0 } m Laufe der Wahlbewegung hat 
ſich jetzt durch den Widerſtand, welchen dies Programm aller Orten 
findet, gezeigt, daß man doch den Liberalismus, das Bürgerthum in 
Stadt und Land nicht ſo ohne Weiteres todt machen kann, ſondern 
daß das ein Faktor iſt, den man in jeder Beziehung in Betracht 11 
muß. Jetzt wird die Sache geändert. Während in Danzig die Kleri⸗ 
kalen und Konſervativen Wahlbündniſſe für die verſchiedenen Wahl⸗ 
kreiſe machen, wird hier auf einmal auszuführen verſucht, daß zwi⸗ 
ſchen gemäßigt Liberalen und gemäßigt Konſer⸗ 
vativen eigentlich Wan kein Unterſchied ſei, daß 
aber zwiſchen Fun von Bennigſen und meinen Freunden und mir 
eine tiefe Kluft beſtehe. Mit den gemäßigten Liberalen könne 
man ſich ſchon abfinden, aber was unſereinen anlange, ſo ſei die Kluft 
zwiſchen Herrn von Bennigſen und mir ſo groß, daß das gar nicht 
ginge. 0 

a, meine Herren, wie ſpricht denn die Vergan⸗ 
en delt Das entſcheidendſte Votum, Welches im 
eichstage abgegeben worden iſt, iſt das Votum 
gegen die neue Zollgeſetzgebung. Wer hat auf der 
einen Seite geſtanden und wer eng der anderen 
Seite? Auf der einen Seite ſämmtliche Liberale, auch 
err von Bennigſen, und auf der anderen Seite 
ämmtliche Kon ſervative und ſämmtliche Klerſkale. 
Das iſt das Votum, welches für unſere ſpätere Entwickelung ent⸗ 
ſcheidend geworden iſt. Wie iſt ferner bei der Frage, ob den Arbeitern 
bei der nen a Staatshilfe gewährt werden ſollte u. ſ. w., 
geſtimmt worden? — Alle Liberale ſtimmten wiederum 
ya ammen, und auf der anderen Seite ſtimmte bei dieſer weſent⸗ 
ichen Frage wiederum wenigſtens ein Theil der Konſervativen zu⸗ 
ſammen, allerdings mit den 
um, m. H., wenn Sie die fetzige 
Kein Tabaksmonopol 


e eee Und wieder⸗ 
ahlbewegung anſehen, wer ſagt: 
1 und wer jagt: Ja, unter Um⸗ 
ſtänden nehmen wir das Tabaksmonopol!? — Auf 
der einen Seite ſämmtliche Liberale, auf der anderen 
Seite wieder ſämmtliche Konſervative, wenigſtens 
ſo weit ich es habe verfolgen können. 5 
Alſo, m. H., ich ſage, zwischen den Liberalen exiſtiren nur höch ft 
geringe Differenzen, und wir werden uns bemühen, ſie 
auszugleichen, aber zwiſchen Liberalen und Konſerva⸗ 
tiven, ſoweit es erkennbar iſt, exiſtirt eine ſo tiefe Kluft, 
daß ich nicht begreife, wie mein Herr Gegner letzt 
auf einmal davon ſprechen kann, daß gemäßigt 
Liberale und e Konſervative eigentlich 
anz dieſelben Leute ſeien, und daß dieſelben gar 
eine Veranlaſſung hätten, 
der in Konflikt zu kommen.“ f 
Die „Poſt“ hat immer noch Beklemmungen über die Aus⸗ 
ſichten des Herrn Stöcker im zweiten Berliner Wahlkreiſe 
Ausdruck zu geben. Sie ſchreibt: 
Wir hören von vielen Seiten, daß die hochgebildeten 
Elemente des Wahlkreiſes aller erhaltenden Parteien, alſo 
Nationalliberale, Freikonſervative, Altkonſervative, ſelbſt 


langjährige thätige Anhänger der letzteren Partei 
ſich der Stimmabgabe enthalten wollen aus Antipathie 
gegen Herrn Stöcker. 

Dies veranlaßt die „Poſt“ zu beweglichen Mahnungen: 


Bei der Kandidatur Stöcker ſind die angeſehenſten Elemente aller 


irgendwie mit einan⸗ 


handlungen eröffnet ſind, ſo iſt es die Pflicht, wird nun ernſte Pflicht 


Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
genden Tage Morgens 7 uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 
zur Regierung ſtehenden Parteien des Wahlkreiſes nicht befragt wor⸗ 
den, obgleich dieſe Elemente in dieſem Wahlkreiſe auch der Zahl nach 
eine anfebnliche Schaar bilden, eine Schaar, ohne deren Hülfe der Sieg 
nicht zu gewinnen iſt. Herr Stöcker iſt einfach von den Beſuchern 
ſeiner Verſammlungen zum Kandidaten ausgerufen worden. Allein 
dieſe Kandidatur iſt einmal da, eine große Zahl der Stimmen wird 
derſelben am Wahltage zufallen; es ſind auch keine Verſuche gemacht 
worden, eine alle konſervative Elemente vereinigende Kandidatur auf⸗ 
zufinden. Dieſe Sachlage mag für manchen Ehrenmann eine peinliche 
ſein. Aber hier gilt es, dem Hauptzweck alle Rückſichten unterordnen. 
Die „Nat. Ztg.“ bemerkt hierzu: 

„Es iſt eine Unwahrheit und eine Anmaßung, Herrn Stöcker als 
Kandidat aller nicht fortſchrittlichen Parteien hinſtellen 
zu wollen. Tauſende, die wie wir, ſich nicht zum Fortſchritt rech⸗ 
nen, die große Anzahl von Wählern, die z. B. im Jahre 1877 der 
Name des Herrn v. Forckenbeck um ſich verfammelte, fühlen ſich als 
entſchiedene und entſchloſſene Gegner des Herrn Stöcker. Wenn ſchon 
zahlreiche Altkonſervative ſich nach dem Jeugniß der „Poſt“ ſcheuen, 
Herrn Stöcker ihre Stimmen zu on ſo wird ficher kein Mitglied 
der nationalliberalen Partei durch Abſtimmung oder 
Wahlenthaltung einen ſolchen Kandidaten zum Siege fördern wollen; 
wer auch nur einen Tropfen liberalen Blutes in ſich hat, wird ſich 
vielmehr mit Entſchiedenheit gegen Herrn Stöcker wenden. Die wahr⸗ 

aft konſervativen, ſtaatserhaltenden Elemente des 

ahlbezirks machen wir darauf aufmerkſam, daß ſie durch ein Eintre⸗ 
ten für Herrn Stöcker auch den Mitteln, mit welchen die Agitation 
für dieſen Kandidaten 1 1 wurde, dem Freitheater und Frei⸗ 
konzerten, ihre Billigung ertheilen würden. Zu welchen Konſe⸗ 
quenzen könnte es führen, wenn der Erfolg ein ſolches Beginnen in 
einer Periode des allgemeinen Stimmrechtes in einer großen und 
vergnügungsluſtigen Stadt wie Berlin krönen ſollte? Gingen 
wir damit nicht zäſariſtiſchen, bonapartiſtiſchen Zuſtänden 
ganz direkt entgegen. Ja befanden wir uns nicht mitten in jolchen?” 
Die „Poſt“ führt ferner für Herrn Stöcker an, daß derſelbe 
dae ein muthiger und ergebener Soldat im parlamentariſchen 


— 


eere des Reichskanzlers ſein könne.“ Das parlamentariſche Heer des 
eichskanzlers, das iſt deutlich. Die diesmalige Wablbete gung om 
ſchreibt die „Poſt“, um im Bilde zu bleiben, weiter — habe noch 
eigentlich den Charakter einer Probe⸗Mobilmachung, ſie leide noch an 
der Schwäche, „daß die Anſchauungen der nationalen Reform noch ſo 
wenig ausgebildet, noch ſo vielfach verquickt mit unreifen, zum Theil 
reaktionäre Velleitäten auftreten mußten. Es handelt ſich nicht um den 
Kampf für dieſe Velleitäten, ſondern darum, dem Reichskanzler die par⸗ 
lamentariſchen Kräfte zur Verfügung zu ſtellen, aus denen er die groß 
Partei der nationalen Reform mit Hülfe einzelner befähigter Kö 
bilden kann.“ Mit Hülfe einzelner befähigter Köpfe! Sollte es im 
Intereſſe der militäriſchen Disziplin nit vielmehr darauf hinausgehen, 
Alles dem einen befähigten Kopfe des Reichskanzlers zu überlaſſen 
Der „Reichsanzeiger“ publizirt folgende, bereits tele 
graphiſch erwähnte Bekanntmachung auf Grund des 
e are a 1878: 
uf Grund des des Geſetzes gegen die gemeingefährlichen 
31. Oktober 1878 Er I 


Ed ee 
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Beſtrebungen der Sozialdemokratie vom 0 


Bae p. J wird mit Genehmigung des Bundesraths für die 
auer Eines Ja 


res angeordnet, was folgt: 
8 1. Perſonen, von denen eine Öefäherung der "öffentlichen 
ufenthalt in dem 


Sicherheit oder Ordnung zu beſorgen iſt, kann der 
der bag bebe Bunge ehe en dme 
ie Kirchſpielvogteibeeirke Blankeneſe und Pi d die 
Städte Pinneberg und Wedel des Kreiſes e ki 
die Kirchſpielvogteibezirke Reinbeck und Bargteheide, die 
8 ezirke Ahrensburg, Tangſtedt, Hoisbüttel 
ellingsbüttel, Wulksfelde und Silk, ſowie die Stadt Wands⸗ 
beck des Kreiſes Stormarn, . 
die Landvogteibezirke Schwarzenbeck und . die 
utsobrigkeitlichen Bezirke Baſthorſt, Lanken, Woterſen, Müſſen, 
Güllzow und Daldorf, die Stadt Lauenburg des Kreiſes 
Herzogthum Lauenburg, 
die Stadt und das Amt 1 N 
umfafjenden Bezirke von der Landespolizeibehörde verjent werben. A 
am ft Vorſtehende Anordnung tritt mit dem 29. Oktober d. . 
in Kkaft. ö 
Berlin, den 25. Oktober 1881. 2 
Königliches Staats-Minifterium. 
von Puttkamer. G. von Kameke. 
Maybach. Bitter. Lucius. Friedberg. 
von Boetticher. von Goßler. Bee 
Im bairiſchen Landtag hat, wie der „Tribüne“ aus 
München geſchrieben wird, der Sturm gegen das Ministerium 
Lutz von Seite der ultramontanen Abgeordneten bereits begon⸗ 
nen, und zwar gemeinſam von den Extremen und den „Ge⸗ 
mäßigten“ durch einen gegen die Simultanſchule gerich⸗ 
teten Antrag, welcher verlangt, daß die Verordnung vom 29. 
Auguſt 1873, welche bei Feſtſtellung der Schulſprengel ſtatt des 
Pfarrverbandes den politiſchen Gemeindeverband entſcheidend er⸗ 
klärt, aufgehoben werde. Eigenthümlich iſt es, daß die Ultra⸗ 
montanen, die ſonſt fo wenig vom Reich und feinen Einrichtun⸗ 
gen wiſſen wollen, ſich hier, weil es ihnen nützlich it, auf 
Reichsinſtitutionen längſt vergangener Zeiten berufen. Die Mo⸗ 
tive des Antrags führen aus, daß der weſtfäliſche Fried ensver⸗ 
gag die konfeſſionelle Schule als ein Annerum der freien 
Religionsübung erklärt und nicht blos den ungeſtörten Beſtand 
der konfeſſtonellen Schulen gewährleiſtet, ſondern auch das Rech 
auf den Beſuch einer benachbarten Konfeſſionsſchule anerkannt 
habe, daß die bairiſche Verfaſſungsurkunde und verſchiedene Ver⸗ 
ordnungen aus den Jahren 1803, 1809, 1815 und 1817 dies 
beftätigt und zur Aufrechthaltung des konfeſſtonellen Charakters 
der Schule den Pfarrverband für maßgebend bei Bildung der 
Schulſprengel beſtimmt haben. Dieſes Recht ſei durch die Ver | 
ordnung vom 29. August 1873 gebrochen, hierdurch die chriſt⸗ 
liche Erziehung und der Religionsunterricht ſchwer geſchädigt, weil 
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Anmuth verbinret Königin 
Geiſt, und wenn 


die Kinder gezwungen werden könnten, die Schule einer anderen 
Konfeſſion oder gar eine Simultanſchule zu beſuchen; der durch 
den weſtfäliſchen Frieden ſanktionirte, durch die Verfaſſung ge⸗ 
währleiſtete Rechtszuſtand müſſe wieder hergeſtellt und ſo der 
konfeſſionelle Friede wieder gewahrt werden. 

Es wird behauptet, daß die wiener Begegnung 
der Vermittlung des Königs von Sachſen zuzuſchreiben 
ſei; andererſeits und mit größerer Wahrſcheinlichkeit wird ver⸗ 
ſichert, daß für die ſchließliche Entſcheidung König Humbert's 
der in Berlin eingeholte Rath und die Ermunterung des 
deutſchen Kronprinzen maßgebend war. Dieſen 
letzteren Punkt rückt die „N. Fr. Pr.“ in den Vordergrund, 
indem ſie ſchreibt: 5 

Es dünkt uns wichtig und bezeichnend, daß die Reiſe König 
Humbert's unter der Einwirkung Deutſchlands — man jagt, auf 

erſönlichen Wunſch des deutſchen Kronprinzen — zu Stande ge⸗ 
ommen. Die neueſte „Opinione“ verſichert, im Miniſterrathe 
ſelbſt habe der Plan Gegner gefunden, und wir glauben dies, weil die 
Stimmungen einzelner Mitglieder des italieniſchen Kabinets nur zu 
wohl bekannt ſind. Vielleicht bedurfte es fremden Einfluſſes, der 
mächtigen Stimme des deutſchen Thronfolgers, um den Widerſtand 
in der Umgebung des König Humbert zu beſiegen. Jedenfalls war 
der Rath, der aus Berlin kam, entſcheidend für den Entſchluß des 
italieniſchen Monarchen, und die Begegnung der nächſten Woche, die 
iv ee aa ‚gleich erfreulich tft, darf als das Werk 
s bezeichnet werden. 

n Ari in hohem Grade wahrſcheinlich ift, ſagt die 
„Tribüne“, daß die Wiener Begegnung nicht ohne die Mitwiſſen⸗ 
ſchaft und Mitwirkung der maßgebenden deutſchen Kreiſe vor⸗ 
bereitet worden iſt, ſo erſcheint die Annahme, daß durch dieſen 
Vorgang das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß gelockert werden 
könnte, doppelt widerſinnig. Vielmehr kommt die Annäherung 
Italiens an Oeſterreich ganz von ſelbſt auch Deutſchland zu 
Gute, wenngleich von einem förmlichen Beitritte Italiens zum 
deutſch⸗öſterreichiſchen Bündniß vorläufig wohl ebenſowenig die 
Rede ſein kann, wie von einem Beitritte Rußlands trotz der 
Danziger Zuſammenkunft. 

Bemerkenswerth iſt, daß die franzöſiſche Preſſe, 
namentlich ſo weit ſie der Regierung nahe ſteht, ſich zur Zeit 
noch ſehr reſervirt zur Wiener Begegnung verhält. Nur einige 
ausgeſprochen chauviniſtiſche Blätter, wie der „Soleil“, der 
„Figaro“ u. ſ. w., ſprechen ſich unmuthig aus und meinen, 
Italien könne bei einer ſolchen Schwenkung gar nichts gewinnen, 
wohl aber ſeines Anſpruches auf die noch „unerlöſten Provin⸗ 
zen“ verluſtig gehen. Die Warnung kommt ein wenig trop 
tard. Italien bringt kein Opfer, indem es Provinzen aufgiebt, 
die es garnicht beſitzt und nie erlangen wird, ſo lange Oeſter⸗ 
reich mit Deutſchland verbündet bleibt. Es gewinnt aber an 
Anſehen und Widerſtandskraft, indem es aus der Iſolirung 
heraustritt, in die es durch die völlig unfruchtbare Freundſchaft 
mit Frankreich gerathen war. f 8 

„Anläßlich der Anweſenheit Ihrer Majeſtäten des Königs 
und der Königin von Italien“ ſchreibt die „W. Allg. Ztg.“: 

König in Margherita betritt nicht zum erſten Male den 


erer Stadt; die Wiener hatten bereits früher einmal Ge⸗ 
Bonnet, Pie Fürſtin, von deren Schönheit und Liebenswürdigkeit 


ißnen auch vorher ſchon reichliche Kunde gekommen, kennen zu lernen. 


it ei dlen, menſchenfreundlichen Herzen, weiblicher Gemüthstiefe und 
ab in Margherita einen wahrhaft männlichen 
ſie ſich auch jeder direkten Einflußnahme in Fragen 
der Politik enthält, io will man doch die indirekte des Qefteren ſchon, 


und nicht zum Nachtheile der von ihr vertretenen Sache bemerkt 


aben. Proben ihrer muthigen Entſchloſſenbeit, welche den Reiz ihrer 
eiblichkeit keineswegs zu beeinträchtigen, ja noch zu erhöhen geeignet 
ſind, hat Königin Margherita wiederholt abgegeben. Wir erinnern nur 
an ihre Haltung während des Attentats auf König Humbert, als ſie, 
den verbrecheriſchen Anſchlag zuerſt gewahrend, dem ihr im Wagen 
gegenüber ſitzenden Cairoli zurief: „Schützen Sie den König!“ und 
dann an die Epiſode aus ihrer Reife nach Sicilien. Der Kapitain 
der königlichen Yacht zögerte des hohen Seeganges wegen auszulaufen 
und wandte ſich nochmals an die Königin, die ihm nun einen Zettel 


i 90 den Worten: „Sempre avanti Savoja“ überſandte, und damit 


anzeigte, daß das Bischen Sturm fie keineswegs beängſtige ... Auch 
König Humbert kommt nicht zum erſten Male nach Wien; er befand 
ſich — damals noch Kronprinz — unter den fremden Prinzen, welche 
im Jahre 1875 an der Leichenfeier für Kaiſer Ferdinand theilnahmen. 
Königin Margherita, deren Mutter bekanntlich eine ſächſiſche Prin⸗ 
zeſſin war, iſt der deutſchen Sprache vollkommen mächtig. 

Das Gefolge des Königs auf der Reiſe nach 
Wien beſteht, nach einer uns telegraphiſch zugegangenen Nach⸗ 
richt aus Rom vom 24. d., aus folgenden Perſonen: f 

dem General Sonnaz, dem Flügeladjutanten Kontre⸗Admiral 
Martin Francklin, dem Oberſten Caſatiund dem Fregattenkapitän Brocchetti; 
das Gefolge der Königin bilden die Ehrendamen Marquiſe 
Dillamarina Monterend, die Hofdame Fürſtin Strongoli, der Ehren⸗ 
kavalier Marquis Billamarina, der Zeremonſenmeiſter Kommandeur 
Dini und Graf Seyſſel d' Air. Den Miniſterpräſidenten Depretis 
begleiten die Sekretäre im Minifterium des Innern Bertarelli und 
Cighiera; in der Begleitung des Miniſters des Auswärtigen Man⸗ 
cini befinden ſich der italieniſche Geſandte in Belgrad. Chevalier 
de Toſi, der Kabinelschef Bianchi de Lavagna und der Sekretär 
Danieli. Die Miniſter Depretis und Mancini treten die Reiſe am 


Aͤ'kbend des 25. d. M. von Monza aus an. 


Alle Vermuthungen, wonach der König von Italien in 
den nächſten Tagen auch Berlin beſuchen würde und daß mit dieſer 


CEventualität die angeblich beſchleunigte Rückkehr unſeres Kaiſers in 


bindun ſtehe, halten wir, jagt die „N. Pr. Ztg.“, für unbegrün⸗ 
2 Nach en Nachrichten iſt es nie die Abſicht des Königs von 
Italien geweſen, über Wien binauszugehen, und ein Beſuch deſſel⸗ 
den in Berlin iſt auch nicht nöthig, um die guten Beziehun⸗ 
en zwiſchen den beiden Monarchen ſeſtzuſtellen. Daß ein gutes Ver⸗ 
bältniß des Königs von Italien zum Kaiſer von Oeſterreich im Sinne 
der deutſchen Friedenspolitik liegt und uns in jeder Beziehung nur er⸗ 
wünscht fein kann gewiſſermaßen als Erweiterung des Bandes, welches 
Oeſterreich und Deutſchland verknüpft, liegt zu ſehr auf der Hand, als 
daß es noch einer Verſicherung bedürfte. E R A 
Das Interim Szlavy:Kallay im Miniſte⸗ 
rium des Aeußern wird der „Neuen Freien 
Preſſe“ zufolge gleichzeitig mit dem Abſchluſſe der Delega⸗ 
tions⸗Seſſion ſein Ende erreichen. Unmittelbar nach der Delega⸗ 
tions Seſſion ſoll die Ernennung des neuen Miniſters des Aus⸗ 
wärtigen erfolgen. Nach den Informationen des genannten 
Blattes wäre ernstlich bisher nur der Botſchafter in Petersburg, 
Graf Kalnoky, in Betracht gekommen, und als Beweis da⸗ 
für wird in politiſchen Zirkeln Folgendes erzählt: 1 
Als Graf Kalnoky noch Geſandker im Haag war, wurden feine 


— 


Berichte über die dortigen Zuſtände dem Kaiſer vorgelegt, der auf 
einen derſelben eigenhändig die Bemerkung ſchrieb: „Der Autor der 
Berichte erſcheine beſonders begabt und könnte eventuell auch auf 
einem wichtigeren Poſten Verwendung finden“ Bald darauf reichte 
Baron Langenau ſeine Demiſſion ein, und Graf Andraſſy 
beeilte ſich, Kalnoky für den Petersburger Botſchafterpoſten vorzuſchla⸗ 
gen. Graf Kalnoky dürfte während der Seſſion der Delegationen die 
Berufung nach Wien erhalten, wo dann die definitive Entſcheidung 
fallen dürfte. Graf Kalnoky zählt gegenwärtig 49 Jahre, iſt Malteſer⸗ 
Ritter, unverheirathet und war mit dem verſtorbenen Grafen Johann 
Waldſtein, welcher der ungariſchen Ariſtokratie angehörte, ver⸗ 
ſchwägert; auch iſt er Generalmajor außer Dienſt. Ueber Kalnoky's 
Auffaſſung der inneren Politik iſt nur ſo viel ſicher, daß er der Ver⸗ 
faſſungspartei nicht angehört. Indeſſen glaubt man, daß er ſich we⸗ 
nigſtens in der erſten Zeit den inneren Fragen gegenüber paſſiv ver⸗ 
halten werde. . 

Am 20. d. hat ſich in Paris eine Geſchichte zugetragen, 
die von pariſer Blättern als „Vermiſchte Nachricht“ 
behandelt wird. Ein Arbeiter aus Reims, Emil Florian, 
iſt nach Paris gekommen — um Gambetta zu tödten, 
weil dieſer an der Verlängerung der Arbeitseinſtellungen ſchuld 
ſei. Nachdem er ſich mehrere Tage lang bei der Villa, die 
Gambetta in Ville d'Aray bewohnt, herumgetrieben hatte, ohne 
ihn zu Geſicht zu bekommen, wollte er wenigſtens nicht ganz 
un derrichteter Dinge heimkehren. Daher beſchloß er, an Stelle 
Gambettas einen „dekorirten Herrn“ zu ermorden. Einem ſolchen 
begegnete er denn auch ſehr bald in der Avenue de Neuilly und 
feuerte mit den Worten: „Tyrann, ich bin der Gerichtsvoll⸗ 
zieher des Volkes!“ einen Schuß auf ihn ab, der glücklicher⸗ 
weiſe fehlging. Florian wollte ſich dann ſelbſt durch einen 
Schuß in den Mund tödten, verletzte ſich aber nur an der 
Wange. Verhaftet, erzählte er dem Polizei⸗Kommiſſar, welche 
Abſicht er gehabt habe. Von der Polizei iſt zunächſt ein Ge⸗ 
richtsarzt, Dr. Legrand du Saulle, mit der Beobachtung 
des Geiſteszuſtandes Florian's beauftragt worden. 


Briefe und Zeitungsberichte. 

© Berlin, 25. Oktober. Man iſt noch im Zweifel 
darüber, ob das anfängliche Verbot der feierlichen Einholung der 
Leiche des früheren Fürſtbiſchofs von Breslau durch 
den dortigen Polizeipräſidenten auf eine Anordnung des Mi⸗ 
niſters des Innern zurückzuführen oder allein den Lokalbehörden 
zuzuſchreiben iſt. Der Polizeipräſident von Uslar⸗Gleichen iſt in 
der erſten Zeit des kirchenpolitiſchen Kampfes der Beſchuldigung 
lebhafter Sympathien für manche ultramontane Inſtitute, u. A. 
einige in Breslau früher von Lehrſchweſtern geleiteten Mädchen⸗ 
ſchulen, ausgeſetzt geweſen, und der Oberpräſident von Seydewitz 
iſt konſervativer, für die Stichwahl auf die klerikalen Stimmen 
angewieſener Reichstagskandidat; man könnte ſich daher allenfalls 
denken, daß beide Herren gerade aus der Beſorgniß, der Sym⸗ 
pathie mit dem Ultramontanismus bezichtigt zu werden, zu⸗ 
rückhaltender gegenüber den Wünſchen des Domkapitels ge⸗ 


weſen wären, als es hier, innerhalb der Zentralre⸗ 
gierung, für nothwendig erachtet wurde. Der inner⸗ 
halb kurzer Friſt hervorgetretene Gegenſatz zwiſchen zwei 


Entſcheidungen des Kaiſers ſcheint aber doch die verbreitete An⸗ 
nahme zu beſtätigen, daß ein Gegenſatz der Auffaſſung auch 
zwiſchen dem Miniſer des Innern und dem Kanzler vorhanden 
war. Uebrigens macht ſich auch auf liberaler Seite nur ganz ver⸗ 


einzelt Widerſpruch gegen die zuletzt ergangene Entſcheidung gel⸗ 


tend. Die Betheiligung von Taujenden katholiſcher Bürger hätte 
ſich doch in keinem Falle verhindern laſſen; der ganze Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Geſtattung und dem Verbot einer „feierlichen 
Einholung“ wäre alſo darauf herausgekommen, daß der Zug 
mehr oder weniger geordnet geweſen wäre. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden kann man es nur billigen, daß kein Vorwand zu Klagen 
über Kleinlichkeit des Verfahrens gegeben worden. Das Faktum, daß 
der ehemalige Biſchof nur todt in die Stadt zurückkehren konnte, 
von welcher aus er früher die größte Diözeſe Preußens geleitet 
hatte, war ſo eklatant, daß die Wirkung der ſtaatlichen Abſetzung 
den Breslauer Katholiken auch bei der großartigſten Leichenfeier⸗ 
lichkeit zum Bewußtſein kommen mußte. Was die Frage nach 
dem demnächſtigen Bisthumsverweſer und dem künf⸗ 
tigen Biſchof betrifft, ſo liegt die Erwählung des jetzigen 
Weihbiſchofs (Gleich) zu dem erſterwähnten Amte nahe; ſeiner 
Zulaſſung durch den Staat iſt aber ſchwerlich ein guter Dienſt 
durch die öffentlich klerikalerſeits erfolgte Konſtatirung der That⸗ 
ſache geleiſtet worden, daß er ſeit der Abſetzung des Fürſtbiſchofs 
die Diözeſe, ſo weit es nicht von dieſem ſelbſt geſchah, heimlich 
„regiert“ hat. Jedenfalls wird er unter dieſen Umſtänden wohl nicht 
der definitive Nachfolger des Fürſtbiſchofs Förſter werden. Ohne⸗ 
hin ſcheint innerhalb der Regierung — und dies würde nur zu 
billigen ſein — die Maxime angenommen zu ſein, neue Biſchöfe 
nicht aus der Mitte der Diözeſe zu wählen, die zu leiten fie be⸗ 
ſtimmt ſind: man würde anderenfalls, da von der Berufung der 
wenigen während des Kampfes als ſtaatstreu erfundenen höheren 
Geiſtlichen zu Biſchöfen doch nicht die Rede fein kann, nur den 
Zuſammenhang der ultramontanen Organiſation weiter befeſtigen. 
— Im 4. und 6. hieſigen Wahlkreis, wo das letzte Mal ſozial⸗ 
demokratiſch gewählt wurde, ſoll den Sozialdemokraten 
doch unter der Hand die Vertheilung ihrer Stimmzettel ſo weit 
gelungen ſein, daß ſie den Kampf ernſtlich aufnehmen zu lönnen 
hoffen, trotz des „kleinen Belagerungszuſtandes“. 


r. Liberale Wählerverſammlung. 

Geſtern Abends 8 Uhr fand in dem Lambert'ſchen Saale eine von 
dem deutſchen Wahlkomite für die Wahl des Bürgermeiſters Herſe 
berufene Verſammlung von deutſchen Wählern des Stadt⸗ und Land⸗ 
kreiſes Poſen ſtatt, in welcher Bürgermeiſter Herſe eine Wahlrede 
hielt. Der Saal war überaus ſtark gefüllt; die Zahl der Anweſenden 
wurde auf ca. 900 geſchätzt. Nachdem Kaufmann E. Lange, Vor⸗ 
ſitzender des Wahlkomites, die Verſammlung eröffnet hatte, führte 
Bürgermeiſter Her ſe in einſtündiger Rede eiwa Folgendes aus, 

Im Frühling d. J. habe hier der Parteitag der Anhänger der 
deutſchen Fortſchrittspartei aus der Provinz Poſen ſtattgefunden. Da⸗ 
mals habe der Delegirte des Poſener Vereins gegenüber einer Strö⸗ 


mung, welche dahin ging, die Frage, wie ſich die Parteigenoſſen in I bei dieſen Beſtrebungen ſtets der Worte des großen Franklin erinn 


A. 
dem Falle zu verhalten haben, wenn ein gar und ein Anhänger der fon! 7 4 
vativen Partei bei den bevorſtehenden Reichstagswahlen zur Stichwu, 
komme, als eine offene zu behandeln, es durchgeſetzt daß in einem folt 
e Anhänger der Partei ihre Stimme ſtets für den deutſchen 
andidaten abzugeben er Als nun die bieſige Fortſchrittspar 
gemeinſam mit den Sezeſſioniſten den Redner als Kandidat 
nominiren beſchloſſen, habe man 
verhehlt, daß dieſe Kandidatur 
einer Zähl = Kandidatur habe; 5 
ein Deutſcher vielleicht zur Stichwahl gelangen 
Man war ſich klar, daß die Wahl eines Deutſchen in dieſem ö 
nur dann möglich fein würde, wenn alle deutſchen Stimmen ſich au 
den zur Stichwahl kommenden deutſchen Kandidaten vereinigen 
würden, und daß demnach, auch wenn der Kandidat der vereinigten 
Liberalen nicht zur Stichwahl gelange, bei der engeren Wahl für den 
deutſchen Kandidaten geſtimmt werden müſſe. Man hobe ſich daher 
für verpflichtet gehalten, die Perſon des Kandidaten der anderen 
deutſchen Partei möglichſt unberührt zu laſſen, um den Parteigenoſſen 
im Falle des Unterliegens das Stimmen für den deutſchen Kandidaten 
der Gegenpartei bei der Stichwahl nicht zu ſehr zu erſchwelen 
Redner ſelbſt habe in dieſer Weiſe noch in der am 23. d. Mts. 
Schwerſenz abgehaltenen Wählerverſammlung verfahren, Eine ande. 
Auffaſſung der Sache ſcheine das gegneriſche Komite zu haben. WI 
dem Organe jener Partei ſei über jene Verſammlung eine Kort, 
ſpondenz aus Schwerſenz enthalten, der man wohl anſehe, wo 
efertigt ſei; dieſelbe beſchäftige ſich unter Anderem auch mit 9%] | 
erſon des Redners, und ebenſo bemühe ſich ein jenem Organ IT 
egebenes Flugblatt, den Redner zu diskreditiren (Rufe: Pit’) 
enn allerdings ein Konſervativer Dasjenige glaubt, was de 
Klon wird, dann könne er bei der engeren Wahl für d 
eoner feine Stimme nicht abgeben. Es gehe fo weit, daß 
ener Korreſpondenz ſogar die Frage behandelt wird, ob MM 
ater des Redners ein Bäcker oder ein Gutsbeſitzer gem 
ſei, wobei dann, um ihn bei den Gewerbetreibenden zu dis 
ditiren, behauptet wird, er ſei ein Gutsbeſitzer geweſen. Da nun © 
mal dieſe Frage aufgeworfen worden iſt, jo erkläre Redner: fein, 
reits verſtorbener Vater, welcher in Poſen geboren, habe die Bü 
erlernt, ſei zünftiger Bäckergeſelle geweſen, ſpäter aber Gutsbeſitzer au 
worden. (Heiterkeit.) Die Eltern des Redners hätten dieſen von Jugen. 
auf gelehrt, daß der Werth des Menſchen nicht auf der Geburt, ſonde 
auf dem inneren Werthe beruhe. (Lebhafter Beifall.) Redner habe f 
mitten im Leben des Volkes geſtanden; er ſei nie exit zu demſelben hei 
. Er habe an der Gründung des Handwerkervereins und! | 
dem Statuten⸗Entwurf dieſes Vereins vor ca. 20 Jahren Theil II 
nommen; er ſtehe inmitten des Volkes und habe ſtets Beziehungen 9" 
dem Volke unterhalten. Fa 
In jenem Flugblatte werde geſagt, „Redner ftehe auf dem ö 
punkte der Fortſchrittspartei“. Das ſei ganz richtig. und er rech 
ſich dies zur Ehre an. (Beifall.) Er ſtehe auf dieſem Etandpunkte 
werde auf demſelben ſtehen, jo lange die Fortſchrittspartei an ihr 
bisherigen Prinzipien feſthalte. — Es wird ferner gejagt, „Redner IE 
gegen die Fortbildung und Fortent vickelung des indirekten Steuen 
ſyſtems“. In folder Allgemeinheit ſei dies nicht richtig; er ſei ME 
gegen ein irrationelles indirektes, alſo gegen das jetzige Steuerſyſten 
Wie bei der direkten Beſteuerung ein beſtimmtes Minimum des Einkoln 
mens, das Eriftenz- Minimum, unbeſteuert bleibe, jo dürften auch die nor 
wendigſten Lebensmittel nicht beſteuert werden, weil dadurch das Exiſten 
Minimum mit beſteuert werde. Die indirekten Steuern ſeien um 
drückender, je mehr Köpfe einer Familie, wie dies gerade bei den 
armen Manne jo häufig der Fall ſei, angehören. Was bei der . 
direkten Beſteuerung der arme Mann für die nothwendigſten Lehel 
mittel ausgeben müſſe, ſei weit höher, als 1 was der Rei 
3 


ſich von vornherein 
wohl nur die Bedeutung 
doch habe man gehofft, de 


dafür ausgebe, zumal für eine ſchlechte Qualität (3. B. Kaffee) 
eben ſo hoher Zoll bezahlt werde, wie für die beſte Qualität. Red 
ſei daher gegen die indirekten Steuern, die den armen Mann ganz! 
verhälrnißmäßig hoch treffen; ſei doch berechnet worden, daß z. B. 
Mann mit 500 Mark Einkommen im Weſten Deutichlands 50 
an indirekten Steuern aufzubringen habe! — Es wird weiter de, 
Redner der Vorwurf gemacht: „er ſei gegen die 1 ung der d. 
rekten Steuern“. Was haben wir denn bisher geſehen? Die indirekten 
Steuern wurden erhöht, aber die direkten nicht ermäßigt, wie dies ve 
ſprochen worden tft. Die Gebäudeſteuer wurde im vorigen Jahre rer 
dirt, wobei der Durchſchnitt der letzten zehn Jahre als Maßſtab ange 
nommen und in Folge deſſen ein Mehrertrag von 6 Millionen Man, 
feſtgeſetzt wurde. Eugen Richter dagegen hatte beantragt, daß maß 
die alten Summen, nach Repiſton der Reduktionsſummen, weiter 5] 
heben möge; doch fiel dieſer Antrag. Gerade in der Stadt Poſen WET 
wir von dieſer höheren Gebäudeſteuer ſchwer betroffen worden, da wüß 
rend der letzten 10 Jahre die Miethen im Durchſchnitt hier hoch waren 
ſeitdem aber herabgegangen find, fo daß demnach eine hohe Gebäudeſtele 
nach einem Maßſtahe gezahlt werden muß, der gegenwärtig nicht A 
trifft. — Was die Klaſſen⸗ und e Einkommenſteuer bet 
ſo ſei zwar eine Ermäßigung von 14 Millionen M. bewilligt worden 
Was bedeuten aber dieſe 14 Millionen gegenüber den 145 Million, 
neuer indirekter Steuern! Und wie hat man übe dies den Erlaß 92 
14 Millionen erreicht? Nur durch die Aufnahme einer Anleihe 
iſt dies wohl nur aus taktiſchen Gründen geſchehen; der wan all 
liche Erlaß an Steuer iſt gerade in dem Vierteljahre vor dem $ u. 
termine erfolgt, wo die Arbeit am beſten geht, während er beſſer 457 
die Winterszeit, wo die Arbeit ruht und der Verdienſt ſchlecht geb., | 
hätte verlegt werden follen; doch hat man dies aus den Augen ge, 
laſſen, um für die Wahlen günſtige Stimmung zu machen! — bl 
die proſektirte Wehrſteuer haben nicht einmal die Miniſter geſtimmi, 
Was die Erhöhung der Brauſteuer betrifft, jo ſei Redner gegen die 
felbe. Der Brauer arbeite gegenwärtig unter ungünſtigen Umſtänden 
mit geringem Gewinn, und es ſei daher zu befürchten, daß bei 
8. der Brauſteuer die Qualität des Bieres leiden würde. Del 
ier onſum, welcher nachgelaſſen habe, ſei aber nicht zu mindern ſon 
dern zu fördern dem Branntweinkonſum gegenüber. — Redner 7 
dagegen für eine höhere Beſteuerung des Branntweins; im deutſche“ 
Reich ſei die Branntweinſteuer wenn man ſie gegen dieſe Steuer in a 
deren Ländern vergleicht, ungewöhnlich niedrig, und würde demnach, mög 
auch die Großgrundbeſitzer dagegen ſein, ganz wohl eine Verdoppe 
ertragen; für denjenigen Branntwein, welcher exvortirt werde, will 
die? oniftkation die Steuer zurückgewähren. — Von den Gegnern 
höheren Branntweinbeſteuerung werde die Schankſteuer gewiſſerm 
als Erſatz empfohlen. Da durch dieſe Steuer aber nicht blos de 
Branntwein, ſondern auch andere Getränke und auch Speiſen get 
werden würden, dieſelbe nichts weiter als eine zweite Gewerk, 
ſteuer fein würde, und die Reſtaurateure ꝛc. ſchon ohnehin genug 
werbeſteuer zahlen, ſo ſei die Schankſteuer zu verwerfen. Eben 
Redner gegen die projektiv’e Quittungsſteuer, weil dieſelbe einer 
eine geſchäftliche Erſchwerung mit ſich bringen, andererſeits vun 
füoren würde, daß au Quittungen überhaupt eher verzichtet wird, MT 
weit Intefeſſe des Rechtes auch nicht vortheilhaft ſein würde. ; 
Es wird ferner zeſagt: „Redner ſei gegen den Schutz der naſch 
nalen Arbeit.“ In Wahrheit ſei er gegen die Zollpolitif, wie fie fun, 
jetzt entwickelt hat, und zwar gründe er ſeine Ueberzeugung auf die 1 | 
ihn in dieſer Beziebung kompetenten Berichte von 85 Handelskammef 10 
welche ſämmtlich erllären, ein günſtiges Reſultat der Zollpoliti 
nicht eingetreten und ebenſo wenig ſei ein Aufſchwung des Gewel 1 
zu konſtatiren. — Ferner wird geſagt: „Redner ſei gegen jeden a0 
ſuch der Löſung der ſozialen Frage.“ Als ob Diejenigen, welle 
dies behaupten, irgend Etwas zur Löſung der ſozialen Frage get duc 
haben! (Beifall.) Die ideale Aufgabe der ſozialen Frage ſei d 
einen Jeden jo zu ſtellen, daß er mit ſeinem Looſe zufrieden in 
es lei dies eine Aufgabe, an deren Löſung ſeit den Zeig 
des Alterthums bis jetzt vergeblich gearbeitet wird. Man möge an 
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er da ſagt, daß ihr anders, als durch Fleiß und Sparſamkeit zu 
— kommen könnt, der ift ein Giftmiſcher. Aber neuerdings wird 
a iel grobe Wort fe durch Staatsunterſtützung ſolle dies 
0 Zu dieſem Behufe ſei zunächſt das Unfallver⸗ 


erung nach zwei Richtungen hin, einerſeits dahin, daß nicht bloß 
der Fabekarbeiter a is. 


werde arbeiter und der ländliche Arbeiter durch daſſelbe geſchützt 
Tonnen ir habe als Mitglied der provinziellen Land⸗Armenverwaltung 
für nn gelernt, wie viele Arbeiter auf dem Lande verunglücken; auch 
ice müßte geſorgt werden. Andererſeits müßte aber das Haft⸗ 
em lie auch dahin erweitert werden, daß die Entſchädigung bei 
| Eintreten alle, nicht bloß bei dem durch eigene Schuld herbeigeführten, 
all eien müßte. Gegenwärtig ſuche der Arbeitgeber, wenn ein Un⸗ 
inmtttitt, ſich gewöhnlich der geftyicht zu entziehen, indem er den 
dunn and ener Verſchuldung Seitens des Arbeiters erhebt, jo daß 
Wenn der rbeiter exit einen langwierigen Prozeß anſtrengen muß. 
dahin der Unternehmer in jedem Falle haften müſſe, jo werde dies 
falle führen, daß er mehr dafür ſorgen werde, daß Unglücks⸗ 
nehmer dmieden werden. Die ſcheinbare Härte, die für den Unter⸗ 
ſich ſer darin liege, daß er für den Unfall ſtets aufkommen muß, lafie 
den I dadurch mildern, daß er die von ihm beſchäftigten Arbeiter ge⸗ 
nfälle verſichert. Bereits ſei dies auch in bedeutendem Umfange 
nchen und ſchon ſeien 800,000 Arbeiter bei den Unfall Verſiche⸗ 
pa geſellſchaften verſichert. Redner ſei gegen jeden ee 
j iebei, ebenſo gegen eine öffentliche Verſicherungsanſtalt. An⸗ 
| ſeien die Unfall⸗Verſicherung' geſellſchaften allerdings wenig 
dae geweſen, aber allmälig werde ſich die Sache in Folge der Kon⸗ 
N regeln. Jedenfalls ſei Redner entſchieden gegen das Verſiche⸗ 
N SMbtnonapol; das Verſicherungsweſen vertrage überhaupt nicht die 
ablone des Monopols. — Um bei der fuzialen Frage zu bleiben, 
a die Altersverſorgung angeregt worden. Danach ſolle der 
+ in gleicher Weiſe, wie für die 4 5 5 des Krieges, ſo auch 

Ai die Invaliden der Arbeit ſorgen. Offenbar ſei dieſe Frage nur zu 
bier wecken aufgeworfen worden. Würde den Fabrikarbeitern, welche 
Junächſt ins Auge gefaßt find, die Altersverſorgung gewährt, fo 
anten alle Arbeiter ſich zu den Fabriken drängen, und in 5 des 


benin Angebots würden die Löhne berabgeben, jo daß den Haupt⸗ 
m die Arbeitgeber haben würden. Was hat denn aber der abrik⸗ 
Ken vor dem kleinen Handwerksmeiſter, dem Geſellen, der Näh 
des %., und auch vor dem ländlichen Arbeiter voraus? Müßte für 
Rich Nicht ebenſo vom Staate geſorgt werden? Man kann ihnen aber 

loß ein Almoſen ſpenden, man muß ihnen eine auskömmliche 
dach geben. Woher ſoll dies Alles genommen werden, da der Staat 
an dem Einen giebt, was er dem Anderen nimmt? (Beifall). 
An hilft ſich, indem man ſagt, auch der Arbeiter ſolle mit dazu bei⸗ 
len Die Sache der Altersverſorgung hat alſo ihre großen Be⸗ 


PN 


art Ganz abgeſehen von dem Raucher, der eine geringere Aus⸗ 
in U haben werde, bei einer Frage von ſolcher Bedeutung aber nicht 
Foldetracht komme, ſpreche gegen das Tabaksmonopol vornehmlich 
daha des. Zunächſt würde der Taboksbau in Deutſchland durch 

elbe leiden; wie in Frankreich, würde derſelbe der beſſeren Kontrolle 
a wohl in einzelnen Gegenden verboten, dagegen in anderen fonzentrirt 
I; und überhaupt würde derſelbe durch die Kontrolle jehr er⸗ 
a werden, was z. B. von den kleinen Beſitzern in der Pfalz 
bein ſebr gefürchtet wird. Die Tabaksfabrikanten würden noch am 
tr, fortkommen, indem ihnen eine Entſchädigung gewährt werden 
Yet: die bisherigen Tabaksfabriken aber würden nur zum kleinen 
Kaim benutzt werden können, da der Aufſicht wegen die Fabriken in 
Aımte Zentren verlegt werden müßten; es würde alſo in dieſem 
denten vieler der bisherigen Fabrikgebäude eine Schädigung des Na⸗ 
ka wohlſtandes liegen. Die entſchädigten bisherigen Tabaksfabrikan⸗ 
* Müßten ſich nach einem anderen Erwerbe umſehen, und dabei würde 
d bell ihres Kapitals unzweifelhaft zu Grunde gehen. Ganz be⸗ 
8 aber würden die Tabaksarbeiter durch das Monopol 
ehr „denn der Abſatz von Tabak würde abnehmen, es würden noch 
l Zuchthausler als bisher bei der Tabaksfabrikation beſchäftigt 
Kin und durch die alsdann beſchäftigungsloſen Zigarrenarbeiter 
0 in den die Löhne auch in anderen Erwerbszweigen, denen dieſe Arbei⸗ 
N zuwenden, gedrückt werden Ebenſo würde die Tabaks⸗Haus⸗ 
RR die in manchen Gegenden recht entwickelt iſt, zu Grunde 


. 


| Alten Keine Entſchädigung würden die ca. 400,000 Tabatshändler er⸗ 
| die jedenfalls durch das Monopol in eine recht ſchlimme Lage 
Die Verkaufsſtellen für Tabak würden an Zivilverſorgungs⸗ 
macht figte und an Solche, „die ſich um das Vaterland verdient ge⸗ 
H haben“, übertragen werden (Große Heiterkeit und Beifall). Die 
als der von der Negierun Abhängigen würde durch die in den Ta⸗ 
Demptifen beſchäftigten Arbeiter, ſowie durch die Tabaksverkäufer 
lich wa werden, was bei den Wahlen ſehr in Betracht komme. End⸗ 
N Inne durch den Tabaks⸗Schmuggel auch die Moralität untergra⸗ 
Man erden zc. — Doch der Appetit kommt im Eſſen! (Heiterkeit) 
Feel „U auch das Verſicherungsweſen den Getreidehandel, die Mül⸗ 

f Nandi monopol'ſiren; wohin dies führen würde, wie z. B. auch der 
kann ud 5 ane Monopolifirung des Getreidehandels leiden würde, 

n ſich denken. n 

der Wann hat ferner geſagt: „Redner ſei gegen die Aufrecht erhaltung 
den ehrtraft des Volkes“. Es ſei dies der ſchwerſte Vorwurf, der 
Fin ſeatrloten, als welchen ſich der Redner fühle, treffen könne. Da 


u frage zu ſprechen, ſo mache man ihm jenen Vorwurf wohl nur 
g den i, Grunde, weil er Anhänger der Fortſchrittspartei iſt, und es 
ort wäglichen Verdöchtigungen ſeitens der gegneriſchen Partei ge⸗ 
50 teen Vorwurf gegen die Fortſchrittspartei zu erheben. Und 


eine Aer verlieſt daſſelbe), volltändig unbegründet. Aber es giebt ja 


| Richt ein gel der Infanterie einzuführen wäre. Darin liegt doch aber 
bildung 1 


chend 9 
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don gegnerifcher Ararton der VBerleumdung und Beſchimpfung, wie 
eine Agitatig 


ammer des Mittelalters gegen die Liberalen zu 
n ſich nicht enthlöde, nit f 1 


Meint . zu, wollen. (Lebhafter Beifall.) — In 


rale kämpfen, 
Freitheater Stimmen 
jenem Blatte werde 


f 


ber St. „dun perwerfen den öden Begriff der Fortſchrit'spartei, daß 
tagt nur die ce = AN e 5 Bi 
babe Auf allen tolle des Gendarmen und Nachtwächters zu ſpielen 


8 kitten begegne man gegenwärtig allerdings dem 
die Macht des Staates auf bureaukratiſche Regierung und 


Üiteben, 
Polneiliche Bevormundung zu gründen. Die Fortſchrittspartei ſei 
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der Anſicht, daß auf der Bevormundung nicht die Stärke des Staates 
beruht, daß dieſelbe vielmehr ſich a gründen hat auf das unabhängige 
freie Bürgerthum. „Wir freien Bürger haben die Pflicht, einzutreten 
für Freiheit und Recht, und dieſe Pflicht üben wir, indem wir bei den 
bevorſtehenden Wahlen unſere Wahlzettel abgeben; das Wahlrecht 
wird zur Wahlpflicht, und dieſe Pflicht erfordert, daß wir nicht blos 
mitſtimmen, ſondern auch die Indolenten und Schwankenden veran⸗ 
laſſen, an die Wahlurne Pr treten. Jede Stimme, die uns verloren 
eht, geht nicht Ihrem Kandidaten, geht nicht der liberalen Sache. 
ondern dem Deutſchthum verloren. Davor hüten wir uns!“ (Lang 
anhaltender lebhafter Beifall.) 5 8 
Der Vorſitzende befragte hierauf die Verſammlung, ob Jemand an 
den Bürgermeiſter Herſe noch eine Frage zu richten habe. Nachdem dies 
nicht geſchehen, forderte er die Anweſenden auf, am 27. d. M. ſämmt⸗ 
lich zur Wahlurne zu erſcheinen, jetzt aber dem Bürgermeiſter Herſe den 
Dank durch Aufſtehen zu erkennen zu geben, was auch geſchah. Nachdem 
alsdann aus der Mitte der Verſammlung auf Bürgermeiſter Her ſe 
ein dreimaliges Hoch ausgebracht worden war, in welches die Ver⸗ 
le Ende lebhaft mit einſtimmte, erreichte dieſelbe 9 Uhr Abends 
ihr Ende. 
CCC(.(.ͤã ͤGGcccc / ãĩ⁊ PPV 


Celegraphiſche Nachrichten. 


Breslau, 25. Oktober. Se. k. k. Hoheit der Kronprinz 
traf heute Nachmittag 2 Uhr 35 Min. auf dem Zentralbahn⸗ 
hof hierſelbſt ein und fuhr nach kurzem Aufenthalte nach Oels, 
einer Einladung des Offizierkorps des Dragonerregiments Nr. 8, 
deſſen Chef der Kronprinz iſt, folgend. Ihre königlichen Hohei⸗ 
ten die Prinzen Wilhelm und Friedrich Karl und die übrige 
Jagdgeſellſchaft fuhren um 3 Uhr 5 Minuten nach Berlin zurück. 
Se. k. k. Hoheit der Kronprinz wird ſich morgen Nachmittag 
5 Uhr 45 Minuten zum Beſuche des Großherzogs von Sachſen⸗ 
Weimar nach Heinrichsau begeben. 

Oels, 25. Oktober. Heute Nachmittag 3 Uhr 50 Minu⸗ 
ten iſt Se. k. k. Hoheit der Kronprinz in Begleitung des Hof⸗ 
marſchalls, Grafen zu Eulenburg und des Prinzen Reuß hier 
eingetroffen; zu ſeinem Empfange waren der Kommandeur des 
Dragoner⸗Regiments Nr. 8, v. Schmerling, Landrath v. Roſen⸗ 
berg und Bürgermeiſter Mappes auf dem Bahnhofe anweſend. 
Se. k. k. Hoheit fuhr vom Bahnhofe direkt nach der Kaſerne 
des Dragoner⸗Regiments. 

Paris, 25. Oktober. Den neueſten Nachrichten aus Tunis 
vom 24. d. zufolge hat General Sauſſier das Défils von Fum⸗ 
el⸗Karuba glücklich überſchritten. In Folge der Erfolge des 
Oberſten Laroque befinden ſich die Schaaren des Ali Ben Amar 
auf dem Rückzuge gegen Süden. In jedem Tribus wurden 
Geißeln für die Sicherheit der Eiſenbahn genommen. 

Paris, 25. Oktober. Baron James Rothſchild, Sohn 
des Baron Nathanael Rothſchild, iſt heute früh in ſeinem Hotel, 
Avenue Friedland, plötzlich geſtorben. 

Havre, 25. Oktober. Die Reiſe Gambetta's hierher hat 
Nichts mit Politik zu thun. Bei dem heutigen Banket wird der⸗ 
ſelbe in ſeiner Rede von den Geſchäften ſprechen. Gambetta be⸗ 
ſuchte heute die Häfen und Werften. 

Brüſſel, 25. Oktober. Bei den heute ſtattgehabten Kom⸗ 
munalwahlen ſiegten die Liberalen hier mit einer Majorität von 
550 Stimmen; ebenſo errangen die Liberalen in Gent, Ant⸗ 
werpen, Verviers und Dinant den Sieg; in Brügge wurden 
die Kandidaten der klerikalen Partei gewählt. 

Konſtantinopel, 25. Oktober. Die Mitglieder der nach 
Egypten entſandten türkiſchen Miſſion ſind ſämmtlich geſtern hier 
wieder eingetroffen. — In der geſtrigen Sitzung der Delegirten 
der Bondsinhaber wurden die Verhandlungen über den Emij- 
ſionspreis der verſchiedenen Anlehen fortgeſetzt. Man einigte ſich 
ſchließlich im Prinzipe über einen Vermittelungsvorſchlag, nach 
welchem die Geſammtſumme aller Anlehen, einſchließlich der rück⸗ 
ſtändigen Intereſſen, 100 Mill. Pfd. Sterl. überſteigen würde. 
Man glaubt, die Geſammtſumme werde unbeſchadet einer Reduk⸗ 
tion der rückſtändigen Intereſſen 117 Millionen erreichen. Das 
Reſultat der Sitzung wird als befriedigend angeſehen und läßt 
eine baldige Beendigung der Verhandlungen hoffen. 

Waſhington, 24. Oktober. Präſident Arthur hat die 
Ernennung Edwin de Morgan's zum Schatzſekretär dem Senate 
zur Ratifikation unterbreitet. 

Waſhington, 24. Oktober. Der Senat hat die Ernen⸗ 
nung Edwin de Morgan's zum Staatsſekretär beſtätigt. 


Verantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. — 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktien keine Verantwortung. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 
im Oktober. 


Barometer auf 0 N emp. 
2 1 5 Pe Gr. redu- in mm Win d. Wetter. elf 
82 m Seehöhe FREE Grad. 
25. Nachm. 2 746,1 D mäßig bedeckt ) ＋ 3.9 
25. Abnds 10 746 8 NW lebhaft bedeckt + 2,8 
26. Morgs. 6 747,8 O lebhaft bedeckt 0 


) Regenhöhe 0,2 mm. x 
Am 25. Wärme⸗Maximum + 603 Ceif. 


e - MörmeNMinimum + 372 = 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 25. Oktober Morgens 1,04 Meter. 
2 25. s Mittags 1,04 2 


5 20. 8 Morgens 1,08 


Telegraphiſche Nörſenherich te. 
Fonds Coupe. 


Frankfurt a. M., 25 Oktober. (Schluß⸗Courſe.) 
nb. Wechſel 20,407. Pariſer dp. 80.62. 


Bewegt. 
172.00. K.⸗M. 


Wiener do 


t.⸗A. —. Rheiniſche do —. 96. K.⸗M.⸗Pr.⸗Anth. 
129. Reichgant. 1014. Neichsban te 165. Meininger 
B 101 Deſt ung Bt 705 00. Sil n 


h te 658, 
Papierrente 645. 850. 
1227. Söder 


221 Der Konnte 324 von! D. 

934. Böhm. Vieſbahn 252 Uſoßethl zweftbahn 187 
Galizier 266. Franzoſen 284}, Lombarde 1233 Italiener 
874. 1977 Ruſſen 894 1880er Ruſſen 733. II. Orientanl. 594. 


N. f 
Zentr.-Pacifie — Skonto⸗Kommandit — III. Orientanl. 59 
Wiener Bankverein 113}, ungariſche Papierrente — Buſchtiehrader —. 
Junge Dresdner —. 

Ungariſche Eskompt⸗ und Wechslerbank —, —. 


Nach Schluß der Börſe: Kreditaktien 306, i 
lizier 2064, 2 122}, II. Orientanl. r Ga⸗ 
öſterr. Goldrente — rientanl. r 


Wien 25. Oktober. (Schluß⸗Courſe.) Nach vielfachen chwan⸗ 
kungen ſchließlich wieder matt. a 
0 75,80. Silberrente 76,80. Oeſterr. Goldrente 92,80, 
Ungariſche Goldrente 118,60. 1854er Looſe 122.20. 1860er Loose 
132,20. 1864er Zoofe 172,50. Kreditlooſe 178,00. Ungar. Prämi 
122.00. Kreditaktien Franzoſen 332,50. Lombarden 144,00, 


e 
uſtr. 8 ner Bankverein 135,25. U 5 
Deutige Rläre 57.90. Londoner a 11658. 


253. Lemberg⸗ 
enpr. Rudolf 165,50. 3 —.— 
bn. Weſbuhn , Jranz-Joſef —.—. Duß⸗ 


44 prozent. ungar. Bodenkredit⸗Pfandbrieſe — Elbt . 
ungariſche 5 en kane Goldrente 88,80, Busche 0 
nr) ng. Eher. mp 5 tierader - 

Paris, 24. Oktober Boulevard⸗Verkehr. 3 proz. 
Anleihe von 1872 116.25, Italiener 87407 öfter. Geldes 7 
Türken 14.30, Türtenlooſe —.—, anier inter. —, a Br 
26,00, ungar. Goldrente —, Sa 370,00, Bptoc. Rente — —, 


W mi 19 55 BER Aalen 
dean „5 Otter. Urte. Italien. Nente 89,90, Gold 20,48. 
{ Fremde Fonds matt. Lonſols ben 5prgg. 


1 dee 5.13} mbard. alte 114 

Ren „Vombard. ‚3proz. Lombard. 8 
71 88}, öprcz. Hufen de 1872 87%. dee e 

ikaner 


be Airs 80 . bg. Türen J. 1869 15 5 
e „ Sproz. en de 1 „ 3$pr04. fundi 
ei 1 55 eg 668, We 93 207 = ei 
Goldrente —, err. Goldrente 793, Spanier 264, ter 7 
preuß. Conſols 100. Aptoz. bar Anleihe — e 
aprozent, ungar. Goldrente 751, Silber —. 
Platzdiskont 44 pCt 


ſelnotuungen: Deutſche Plätze 20,76. Wien 11,9, Paris 


Wech 
wir? Petersburg 5 


ewyork, 24. Oktober. (Schlußkurſe.) Wechſel Berli 
Wechſe auf London 4.80, Wechſel auf Haris 504 ee funde 
2 1018, Aprozent. 15 5 5 55 von 7 116, Ene, Bahn 
5 entral⸗ c F wy Zentr fi ; 
er ahn 134. Cable Transfers 485. Geld leich. . bien 


3 De Beraten 
remen, 25. ober. Vetroleum. ) Niedri 
Standard white loto 7,65 Br. — b per Jr. lebe De- 


ember 7.85. Br., per Januar 7,85, Mr. 
Mir, 7,85 Br. 35 5 rf 
„Hambarg, 25. Okt. Getreidemarkt Wenn lolo ſtill, auf Term, 
ruhig. — Roggen loko ſtill, auf Termine ſteigend. — Weizen 
Oktober⸗November 234,00 Pr, 233,00 Gd. per April⸗Mai 224.00 Br., 
223,00 (8. Roggen per Oktober⸗November 182,00 Br., 180,00 Gd., 
ver April⸗Mai 169,00 Br. 168,00 Gd. — Hafer ruhig. Gerſte matt. 
— Nüböl matt, loko 55,50, per Oktober 55,50. — Spiritus ruhig, per 
Oktober 464 Br., per November Dezember 451 Br., per Dezember⸗ 
399 5 54 Br. per April⸗Mal 437 Br. — Kaffee ruhig, ftetig, Umſat 
5 8 e e * Bean white Iofo 8,20 Br., 8,10 
** T „ *., 7 
h e i ver November⸗Dezember 8,00 Gd. 
er, 25. Okt. (Produktenmarkt.) Weizen loko 5—10 K 
auf Te mine ruhig, ver Herbſt 12,36, Gd., 12,38 Br., per Fra 
1302 G., 13,05 Br, — Hafer pr, Herbt 790 GR, 7,95 Br. — 
Mais ver Mai⸗Juni 7,33 Gd., 7,36 Br. — Wetter: Regen. 

Peter >. Oktober. Produktenmarkt. Talg loco 58,25, per 
Auguſt 60,00. izen loko 15,75. Roggen loko 11,75. Hafer Iofo 5,30, 
— Maut 40 . ee 10 1 14.75.— : Kalt. 

ondou, 25. ober. n der Kü eb 
an. f. tier: Sao a ſte angeboten 4 Wetzenladun⸗ 
verpool, 25. Oktober. (Getreid kt. i 
und Mais ſtetig. 85 5 1 eee e 
„ sererpen, 25. Oktober. Getreidemarkt. (Schlußbericht. 
Ba ruhig. Roggen behauptet. Hafer vernachläſſigt. Gerste . 

Newyork 24. Oktober. Weizen⸗Verſchiffungen der letzte 

von den „atlantien dien der Nereinigten Elaaten Ye england 
3,000, do. em Kontinen „000, do. iforni 
Ve 15 Ee 60000 EB von Kalifornien und 

Reivyork, 24. ober. Waarenbericht. Baumwolle in N 
118, do. in Ner-Orlean 111. Petroleum in Newyork 73 Gd. in Bola. 
deiphia 71 Gd. rohes Petroleum 7, do. Pipe line Certiſtegtes 
50, D. 92 C, Mehl 6 P. 00 C. Rother Winterweizen loko 1 5.514 0. 
Weizen per laufenden Mongt 1 D. 504 C., do. per November. 1 D. 
1 C., do pr. Dezember 1 D. 54 G. Mais (old mixed) 72 C. Zucker 


(Fair refinine Muscovados) 84. Meier ( ies) 104. Schmal; (Marke 
Brothers 123. Speck 


Wilcox) 128, de. Fairbanks 123, do. Rohe u. 
(short clear) 9% C. Gakredefencht 4. ; 


Für die deutſchen Wähler 
zum Reichstage! 

Am 27. Oktober von 10 Uhr Vor⸗ 
mittags bis 6 Uhr Nachmittags findet 
die Wahl zum Reichstage ſtatt. 

Jedem deutſchen Wähler iſt ein mit 
„Bürgermeiſſer Herſe in Pofen“ bedruckter 
Wahlzettel und Zettel mit dem Nach⸗ 
weis des Wahllokals zugegangen. — Die⸗ 
jenigen Wähler, welche keine Zettel er⸗ 
halten haben, wollen ſich ſolche in un⸗ 
ſerem Wahlbureau, Wilhelmsplatz 
Nr. 15, im Laden, abholen. Daſelbſt 
wird auch jedem Wähler Auskunft über 
Wahlangelegenheiten ertheilt. 


Das Bureau iſt jetzt von 10 bis 12 


Uhr Vormittags und 3 bis 5 Uhr Nach⸗ 


mittags, am Donnerſtag den ganzen Tag 
geöffnet. 
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4 Hl KR Oktober Rovbr. 149 nom., per. Nov. Dezember 1481 bez. der. April- J. 919-990 Marl. — Rogge Bi 
9 Ser Vörſe. : Naß kalt > ai 143 Mark bez. Gelündigt 2000 ner. Regulirungs⸗ 18 Pt de . „ 
Berlin, 25. Oktober. Wind: ORO. Wetter: Naßkalt-. preis 1485 Mark. — Weizenmehl ver 100 Kiiogramm brutto 00: | waare 155—160 Nark, große und klei 
Weizen per 1000 Kilo Iofo 220—250 M. nach Qualität ges | — — Mark. 0: 30,0 2950 Merk 0/1: 2,50.-28,50 Nag — | — Hafer loko 150.160 N. — Erbfen Kochwaare 180200 


— 2 7 a [4 2 * (4 
Jab Bahn bez., def. Poln. — M. ab Bahn Roggenmehl inkl. Sad 0: 28,00—27,00 Mark, 0/1: 26,50 bis r . ; 
c 230..250:--230 | 25,50 SR, ver Ditüber 26,00--26,10 bez, ner, Dfiober 494950 N. 
bezahlt, per November⸗ Dezember 226—227 bezahlt, per De⸗ | 25,30 bezahlt, per November⸗Detember 24,65 M. bezahlt, per | — Rubelkours 216,50 Mark. 7 > 
Dezember = Yanuar — bezahlt, Yanuar » Februar — bezahlt, per April» { ; ; sten Be 
ls Mai 2254—226 bezahlt, per Mai ⸗Juni — Mark beza Mai. 23,55—23,50 bezahlt, per Mai⸗Juni — bezahlt, per Juni⸗Juli Breslau, 25. Oktober, (Amtlicher Produkten Hörſen⸗ wende, 
kündigt 7000 Zentner. Negulirungspreis 2314 Mark. — Roggen bez Gekündigt — Zentner. Regulirungspreis M. — Oel sat Roggen: (per SEN Pfd.) feſter. 1 ZT — 
1000 Klo 1019.192--197 Mart nach Dualität gefordert, neu ine ver 1000 Klo Minterrapg —. . Marl, Minterrübien —— Mark] Abgelaufene Kündigungs-Scheine 5 doe gote ger 173000 B u. 
Kindiſher 1941951 ab Bahn bezahlt, hochfeiner — Mk. ab Bahn | — NRäb öl per 100 Kilo foto obne Faß 53,0 M., mit aß 53. M. Fe ⸗Jor e 17 Wes. Op, u Br. per Nov Die. 172,50 Bere 
a 5 klammer — ab Kahn bezahlt, alter do. — M. ab B. bez. bezahlt, per Oktober 53,6—53,4 bezahlt, per Ottober⸗November | PIE April⸗Mat ee — Weizen: Gelündigt —— Center Fu) 
Ahe — Mark a. K. bezahlt, feiner — M. a. Bahn. defekter 53,6—53,4 bezahlt, per November⸗Dezember 53,6—53,4 bezahlt, per Oktober — Gd., 225 Br. — Petroleum per 100 RUHR 


f € 9 11.8 E EE u — ö 4 Sr Schi 1 — — 
ad 7 . 5 — A 5 per Oktober — Br., 144,00 Gd. — Hafer Hekündigt — N 
ark ab Bahn bezahlt, per Oktober 1964—7—6 M. bezahlt, Dezember⸗Januar —, per Januar⸗Februar per April⸗Mai 55,1 wer Ottcher 144.00 Gb. — ver November, Deiember 141,00 G8, Pa 


Dtober-November 1864--1874—186 bez., per November⸗Dezem⸗ bezahlt, per Mai⸗Juni 55,4 Mark ber, Anmeldungen — M. bez, Oktober tber; 
der 1804— 181-180 bez., 85 E — bez., per Ja- — Gekündigt — Ztr., Regulirungspreis — R. — Leindl Ze ei 144 Br. ey! Wi Gefünbigt, —Centner, ver 740 
nuar⸗Februar — bez., per April⸗Mai 1714—1724—2} bez. Gekündigt | per 100 Kilo loko 63 M. — Petroleum per 100 Kilo Iofo 25,0 260 Br. 257 Gr. „Rü 50 Eder 8 e Gd. 
3000 Str. Regulirungspreis 1964 M. — Gerſte per 1000 Kilo loko M., per Oktober 24,5 bezahlt, per Oktober⸗November 24,5 bezahlt, per! Br., per Okt. 54,00 ir 567 00 AR 955 1 6 54,00 Br., 53,50 . 
158—200 M. nach Dualität gefordert. — Hafer per 1000 Kilo loko ] November⸗Dezember 24,5 bezahlt, per Dezember⸗Januar 25,1 bezahlt, ee er («ai 900 08 er 800 Desember delt us 
150—172 M. nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 152 —157 Mark bez., Janugr⸗ Februar — bez, per April⸗Mai — bez. Gekündigt — Ztr., 150 W 9 55 600 (rad Abgel r., 1 3 Spir 5 
ofls-und weſtyreußiſcher 155—160 Mark ber, vommerjcher und Ucker⸗ | Regulivungspreis — M — Spiritus per 100 Liter loko ohne | feiter. Gekündigt 25,000 iter. elaufene Kündigungs-Schein 

v.. Dezember 147 lt, per Dezember⸗Januar — bez., per | — bez., Februar⸗März — bezahlt, per April: Mai 53,0—-53,3—53,2 pril —, per April⸗Moi 51,09 bez, per Maf⸗Juni 51,30 bez. u. 0 | 

7 Fire ai 1506 4.505 17 per Mai Juni — bezahlt. Gelündigt bezahlt, ver Mai-Jun — bez. Gekündigt 60000 Siten Ie Zink ſeit letzter Notiz Schleſiſche Vereins⸗Marke auf kurze 


märker 155—160 Mark bez., ſchleſiſcher 156—160 M. bez. böhmiſcher 52.7 bez., per Oktober 53,.5—53,9—53,6 bezahlt, ver Oktbr.- | per Oktober 51,09 bes. u. Gd. ver Oktober⸗November 50,40 Gd. 
Oktober 1521—152 bezahlt, per Oktober⸗November 147 M. Br., per 52, 1.—52,3.—52,1 bez, Dezember ⸗ Januar — bezahlt, Januar⸗Februar | Jannar⸗FJebruar —,— Br. ver Februar⸗ 
1000 Zentner. Negulirungspieis 152 Mark. — Erben der 1000 | vreis 53.7 Mark. 15,85 bez., heute Hohenlohe⸗Marke auf Lieferung 15,90 in Poſten i 


e 50,20 bez 
Kilo Kochwaare 184—210 M., Futterwaare 165—183 M. — Mais Bromberg, 25. Oktober. [Bericht der Handelskammer.] Nie Bürfen-Commiffint, 


Ja 
156—160 M. bez., fein weiß mectienburgifcher — ab B. bez., per November 52.5—52,8—52.6 bezahlt, per November « Dezember e e 50,20 bez., — per De ee 
per 1000 Kilo loko 149—155 nach Qualität gefordert. Okt. 149 u., Weizen matter, hochbunt und glaſig 222—228 Mark, hellbunt 
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a 0 Coursſtande ein. Franzoſen, Nordweſtbahn, Elbethalbahn, ſowie . 
Wien mit ſtark gewichenen Courſen und dieſe gaben wiederum für das um 73 Millionen zurückgegangen und im Giroverkehr floſſen der Bank übrigen öſterreichiſchen Eiſenbahnaktien haben dem entſprechene 
heutige Geſchäft die Entwickelungsbaſis ab. Die Courseinbußen zähl⸗ | fait 3 Millionen zu. Eine weitere Metall⸗Entnahme bat nicht ſtatt⸗] Coursrückgänge aufzuweiſen. In allen einheimiſchen Werthen war d. 
ten heut nach Zehnern, trotzdem war aber das Angebot doch meift nur | gefunden und jo fand die Notenreſerve in der Einſchränkung de Verkehr gering und haben auch dieſe vielfache Müdg — 55 zu Neueren 
3 in keinem S natd d bi u er . An ber 1155 b. Be ae ub ed 11 1 1 55 eine A e Thel ung. I r . . 91 0 70 

e erſchweren natürlich die Ultimo⸗Regulirung in hohem Grade. ie heute obwaltende ſehr matte Haltung fand zum Theil in den 5— 251249, Kredit ⸗Aktien } —612,50—618—610.2 
b 9 1 i i Wiener Bankverein 229—231,50 Darmſtädter Bank 163,10, 162.50 % 
25-164, Diskonto⸗Kommandit⸗Antheile 218—215,25— 210% 


Berlin, 25. Oktober. Auf den geſtrigen Rückgang antwortete ] entiprac nicht ganz den gehegten Erwartungen. Die Anlagen ſind 


Es ift die Unterbringung der Effekten mit ſehr bedeutenden Schwie⸗ ungünſtigen Nachrichten, die über Lombarden um ingen, ihren Grund. 
igkeiten verknüpft, da die Diskonteure ganz außerordentliche Sicher⸗] — Wie von Wien gemeldet wurde, mußte die Oeſterreichiſche Südbahn 164,252 k 

=. heiten verlangen und nicht nur die hineinzugebenden Effekten, ſondern noch auf Grund alter Verträge bedeutende Summen zahlen, die dem] bis 218,25—217,75, Deutſche Bank 1661—165,20—166,90, D 5 
Hr die handelnden Perſonen einer überaus ſtrengen Beurtheilung Aktionär noch auf lange hinaus von jeder Dividende fern halten | ber Union 95,60—96,10—95,10—95,25, Laurahütte 119,50— 119% 

unterwerfen und hier bei dem Mißtrauen ſubſektiy den größten Spiel⸗] müſſen. Oeſterreichiſche Kreditaktien waren aus Wien 10 Pf. miebri- | bis 119,60. Der Schluß war matt. — Diskonten 51 Prozent. 

raum einräumen. Der heute veröffentlichte Ausweis der Reichsbank | ger gemeldet und ſetzten daraufhin hier 20 M. unter ihrem geſtrigen Se | 


Weimar⸗Geraer 
—— —— —a— — — 


Staatsbahn ⸗ Aktien. 


2 ien a om. 9.8. 1. 1205 107,10 „„ Kredit⸗ Arti f ; . Unſter⸗Hamm 4 Oberſchleſ. v. 1869 
eee , ,, Serena ttrrien. Ader nt, 14.110025 % db. 8 1875 
© Berlin, den 25. Oktober 1881. om. III. rt. 10015 100.10 Bl.. Rheinl. u. Weft 39.90 bz eee 4 1 558 Rhein. St. A. abg. 61 161.60 bz bo 9.1874 
ne el ene 5 0 face e 121.60 03 
be ar „ erl. Han . „50 N 
Preuß. Fonſ, Anl. |44105,00 bzB do. do. 115 4106,75 bz do. Kafſen⸗VBerein. 4 199,00 5 4 11705 606 
neue 1876. 4 100.50 8 Pr. C. -B. Pfobr. 1005 106,25 bz Breslauer Disk⸗Bi. 4 100,10 bzG erlin⸗Gbrlih 4 131.00 05 
#8-Anleihe 4 100.60 do. do. rich. 100 41 102,25 bz [Centralbk. f. B. 4 e, 00 96 f 
S dec e 4 ‚alas (4872 1 9% ee di. 4 90 00 0 es chm, e 41880 5 de Born 
3 Dei 8 . . Coburger Credit⸗B. 00 bz 1 f 1 y ” 
l. Stabtobl. 410240 63 >] do. «1874 0 Göln, Wecplerdant|k 0 h arch obere 3250 0% 8. et .. 900 C Peu. Fuga 
e e SO. de B 448. 10010000 0 Handige Feb 1 1110,00. Magdeburg⸗ Leipzig! . do. III. 5 | 99,60 G 8.5 0 
fandbriefe: 8 . 9 E 1 8 _ do. Zettelbank 4 110.19 b Mordhaufen⸗Erfuri! 22.00 0; 15 II. th 44 
, , 0 G | de. u. Et. garlaı 
ER site ige 110 0 obe Sant 1 0 © Seelig Sürbehn 62 20 00 59. bo. Kirk 5 2200 % de. 5. 1809 69410 
ee eee ee de. Genpfenic.d 160 0 de Bearb. 16150 l J d iv‘ Ai 1029 6 bo. 1. 1805 
10100 H Fate re — ie gr ank. 4 nen 1 EN 416.00 41020 C do. 1869, 71,7 
1 ‚ Ansländiſche Fonds. a . 485 0 0 ſen 4102 80 bz ee 010 B don v. 1874, 77 
4 merit. get. 1881 6 Herder Banken. 4 9210 65 e rt 7 101.90 b Ppth.⸗Nahe v. Si. 
EN eng Geraer Bant R . . St gar 4 100,25 638 1 e 
31.80, do. do. 1885 16 do. Handelsb. 493.25 it. 0. v. Stgar 4 110.10 6 II do. I 
4 100,10 b3 do. Bde. fund.) |5 Gothaer Privatbk. 4 117.00 G 180.⸗Berbach 4 205.25 G III 
40 Vorweger Anleihe 4 do. Grundkredb. 4 95,00 58 igsh. 4 | 9650 bz 
. 31.90.50 b; Newvork. Std.⸗Anl. (0 1124,50 bz ppothek (Hübner) 4 44 81.40 b 7 
40 0 d e eee er 9 g 
. . 0. Ap.: en 5 3 pziger Cre . 1 bz g cha IV. 
2 4108,10 8 0 Ser dend 65.00 448, | do." Diecontot, 141115,20 638 6 J 87.50 b 107 8 do. V. 4102, 
499,70 G o. 280 fl. 185 Magdeb. Privatb, 4 117.00 b. 1 do. v. 4102,10 
4 103,00 6 do. Er. 100 fl. 1858.— lb. Bo ed. 4 52,00 5 4 235.00 8 . N 1 
eee eee . e ee 0 550 65 1277 B Aneländiſche Prioritäten | 
ö 75 . WN 1 8 M nN * ’ N 5 Ren 
31 90,25 bz Ungar. Goldrente 6 102,20 bz BE 94.20 bz 1 140,00 46 vabeths Weftbahn s 86,20 b 
1 4 100,25 8 do. St.⸗Eiſb' 5 | 94,60 bz Niederlauſt 97.50 bz 5 925 b N 5 5 
ds. 45.101,70 2 bo. Lopſe 233.50 bzB Norddeutſche Bank 4 182,00 18 a 8 8300 20 0 do. do. 5 
Schleſiſche altl. 8 lieniſche Rente 5 | 87,25 bz Nordd. Grundkredit 4 49,00 bz lb 132.40 bz do. ra 
2 ME 4 . Da: Kredit „ 6 73.25 B [Verlin⸗Hamburg I. 4 100,50 bz 5 % 
Wentenbriefe: —| 50,60 5& [Poſen. Landwirthſch4 | 76,00 412.75 5 do dh. rl 83.20 % 
Kur⸗ u. Neumärk. 4 100,40 bzB Ruff. „Bod. 6 | 76,25 638 bene ort 2 124,10 6 4 1 l.⸗Pisd.⸗M. A. B. 4 100,00 B 80,00 bee? 
che 4 15555 bz do. Boden⸗ Credit ö 85,80 bz 'oſener pritgſtien 4452.00 bz } N 5 375.00 bz do. do. 6. 4 100.00 G 79,60 14 
4 22 15 . A. 182215 88,25 bz reuß. Bank⸗Anth. 4 do. Lütt. B. Elb 4 N do do D. 41 103.25 bz +]. 46,25 N) N 
4 „80 bz do. do. A. v. 18625 | 88,40 bz do. Bodenkredit 4 108,90 bz nn 5 ardubttz 4| 70.0058 do. do. 4 101.80 bz 370,25 0 A 
Weſtfäl. 4 | 99,80 b f. fund. A. 187015 da. Centralbdn. 4 123.10 runter Nude 70,60. 46 Berlin-Stettin Ari £ 356,50 
4 100 8 peut: 9. 775 589,10 3 . do. vn, 4 97.00 b Niast⸗Wvas „ d d. 4 10000 G 104,80 5 
4 1100,30 b3 de 1% | 800.8 | a 14 | 7450 5 mänier 31 62.10 | do. do. ill 100.00 5 18780 
16.18 G 1 18775 9170 b) Sch fische ſ. Bank. 1 „ | do. Gertififate 4 do. IV. v. St. 9.14 1100,00 G 85.50 56 
ö „de. 80 | 73.10 65 Schlel Baniverein 16 11240 bh Pr Süweßtan 15 300 © 4 | 
r -Jeneiwinne rn, jonteinger 9 % 
. . 4 5 3 — 5 3 er We * 1 i 
25 20,41 bz „. do do. 6 8,20 b f auerer Patenhof. 4 192,50 G Run I: Com 0 en 82 75 8 
Mee 9 50 5; vo: en! e dee Gugel. ine Wegen e f 0 . e 
r * „ Deutſche Baugeſ. h GLS U 5 
err. Banknot. 172.00 bz V 65 10 8 Stick Citenb. „4 0,10 B — 850 W 
5 Sitbergulben NR doe? 0 6 Orſch. Srayıs u. Eiſ. ſleiſenbahn ; Stammprioritäten. 278,50 B 
Note 00RBI] 21670 65 0. Liguidat. 66,40 bb JDonnersmasdbütteld | 58,10 b Serlin⸗Dresden 6 | 47.50.56 19 N 
I D e 01 2 v. 1865— 14,60 bz Dortmunder Union 4 15,60 bz Berlin⸗Görlitzer 5 96 30 56 1 ö 
Rei 4 1 an 6 . do. v. 186916 Kr Egells Maſch.⸗Akt. 4 27,00 bz alle⸗Sorag ub. 5 88,00 MG] ” 
en. Prſch. 1 12 7 — — Tloraf. Charlottenb.[4 — N 75 bi f ‚ 
. 21200 W 59) Wersieronste. fen Nobel 7a b. le 2200 0 92.80 b 
Bad Bean Al 7 43590 8 fusgeed. 100 l. Sc. 16830 b, "ae 2900 J Peer; | 96.40 2 320 
Bann 20601. — 102,50 G An Jh 2 167,20 bz ‚loibernia u. Spam 4.00 f G ; 50 175 9700 9 
S rd Pr l 180.20 b ſtr 1 | Immobilien (Berl.) 4 9850 bz reuß. Südbahn 95,00 bz Bun 8 1 
n 5 is Fr. 6 7 o ramſta, Leinen⸗F. 5 5 67 f = 
Den S ee m eie 100 u 8 z.| | 50,00 05 eee 0 8 eee 4h, f 2 0 90 0 
d. Pre pbr. 52800 bi do“ do 100 2 N. aurahütte 4 1199,50 5 umänſche a 00 G 
I Abb. g 118,20 b Wien öſt. Währ . 171.90 zuiſe Tiefb.⸗Bergw. 4 50,00 55 Saalbahn 5 66.75 bz 30 bz 
S dt 1805 % Wen di er 10 15 Masten Hergmn | 50.50 5 [Scl Autrutbahn |3 50 60 
. i 5 Bergw. „5 5 B g 
fler. n 00 % Verden See 700 mo eee ee 15 | 750. M 99 5 f 
25 


do. 100R.3 M. 213,00 ; 
rschan 100 Rt 8. 181630 15 Sende Eiſ.⸗Bed. i 42,00 bz 
4. — Ghönix B.⸗A. Lit. 4 4 81,40 58 
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2 18 ö 


2 önip BA Lit. B. 4 Brl.,Potsd.⸗Magd. 4 0 — 
V 75 
Wechsel ö. fer Lombard h pet. Banl-Ptyein«Nafi.Bergm.id | 73,00 B IGöln-Minden .. 6 do. 4 1100,00 b 05 
ilonto in Amſterdam 4, Bremen -—,E 8 Ind. 4 Magd.⸗Halberſtadt g 4.5 9 9 
rüfſel 4, Frankfurt a. M. 4, Ham Stobwaſſer Lampen 4 24,25 bz f f 00 


Brüſſel 4 
burg —, Leipzig —, London 5, Paris Unter den Anden 4 | 9,00 46 
berg 6, Wien 4 vGt. Mißöblert Malchnen 4 20,00 55 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. [E. Röſtel!“ in Poſen. 


